
Zeitschrift: Schweizer Frauen-Zeitung : Blätter für den häuslichen Kreis

Band: 16 (1894)

Heft: 22

Anhang: Für die kleine Welt : Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 30.01.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


îïHe uttj'er InUuluut laufen kann.Wie m> see Bübchen laufen kann.
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HPte unfer BiUuften laufen kann.

Mie wtfer Ißübdjen lartfert kann!
Sept Ijer beit kleinen ÏWidjt.
3p er nidp frijort ein gattjer Mann?
ffir fällt itnb pranrijelt nirijt.

Selji, raie fr feme iaipdjen fept,
ffiin Polf ©rftdjidjen ntariji,
illnb rote bie Matter ftdj ergöpi,
Wie fte fo glüdüidj ladjt.

tltnn, ba er tljnt den erpett Sdjriti,
JFnljlt er ftdj klug und grop;
©eljt Water fort, null s'Ctnb fdjon mit,
Weg non ber Mutter Sdjop.

Wölb brartdjt er gnigefoljlte Sdjttlj',
Bu eng roirb iljnt bas Ijaits;
ffir fmbet roeber Wap ttodj Wulj',
Hjittaus mill er, Ijhtaus!

ÎDodj ip bas ßübdjen älter bann,
ffitn ©ap int frentbett Caitb,
ÎDaitit fepnt jurück ber grope Mann
Sidj nadj ber Mutter tjattb.

ÎDettn keine füljrt roie fte fo gut
JDurdj frop' nnb trübe Beit
illnb fänftigt fo bas roilbe iBltti,
3p Pets jxtr £)ltlf bereit.

ttnb keine legt ftdj bir fo linb
Äufs ntltbe, fdjroere ÄSaujit —
D'rnnt roeilt es itodj fo fern, bas ffiinb,
ffis narp ber Mniter fdjaitt.

iD'rum menn bir, £inb, bie beiite norij
ffirenlieb ptr Seite peljt,
So bank' iljr's gut; nicljt meipt bit bodj,
Wie balb fte non bir gelji.
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Wie unser Bübchen lausen kann.

Nie unser Dübchen laufen kann!
Seht her den kleinen Wicht.
Äst er nicht schon ein ganzer Mann?
Er fallt und strauchelt nicht.

Seht, wie er seine Füßchen setzt,

Ein stolz' Gesichtchen macht,
Und wie die Mutter sich ergötzt,
Wie sie so glücklich lacht.

Nun, da er thut den ersten Schritt,
Fühlt er sich klug und groß;
Geht Vater fort, will s'G'md schon mit,
Weg von der Mutter Schoß.

Bald kraucht er gntgesohlte Schuh',
Zu eng wird ihm das Haus;
Er findet weder Vast noch Ruh',
Hinaus will er, hinaus!

Doch ist das Dübchen älter dann,
Ein Gast im fremden Land,
Dann sehnt zurück der große Mann
Sich nach der Mutter Hand.

Denn keine führt wie sie so gut
Durch froh' und trübe Zeit
Und sänftigt so das wilde Dlut,
Zft stets zur Hülf' bereit.

Und keine legt sich dir so tind
Aufs müde, schwere Haupt —
D'rum weilt es noch so fern, das Kind,
Es nach der Mutter schaut.

D'rum wenn dir, Gind, die deine noch
Treulieb zur Seite steht,
So dank' ihr's gut; nicht weißt du doch,
Wie bald sie von dir geht.
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Wu imper »Mzitzli" Bttgetpprarfje
ïrrrpfefyrn ferttfr*

3it einem abgelegenen §aufe auf bem Sanbc lernte id) bieg „SDîeitcli",
bag gute Siefeli, ïennen. SDlan falj eg feiten bei anberit Kinbern, auffer

gur ©djulgeit, eg mahnte gu roeit non iljnen entfernt, ©ein S3rübetd)en

roar nod) gang Hein, mit iffm Sonnte eg and) nod) nidjt fpielen, aber eg

langroeilte fid) beSroegen bod) nidjt. @g fRaffte fid) in feiner ©infamfeit
gang befonbere Vergnügen.

Siegten lebte mit ben Söglein, bie eg taglidj fütterte, roie mit
©djroeftern unb Stöbern gitfammen. @g Sonnte fie fo gut, baff eg fogar
ilfre ©pradje nerftanb. (Sin ftrenger SSinter mar eg, ber ein fefieg greunb»

fdfaftgbanb Snüpfte groifdjen Siegten unb ber 33ogelfc£>aar. Unfer „äMteli"
mar in ber ©djule bereitg fo roeit norgerücSt, baff eg fc^on in $apa'g
geitung lefen Sonnte.

3ln einem bitter Saiten SJlorgen lag eg in ber roarmen ©tube auf

Sapa'g roeidjem ©effel in ber Bettung bie SBorte: „©ebenSet ber Ijungernben

Sögel." Siegten mürbe nadjbenlltd). ©eine fDtama trat Ijerbei unb mollte

fid) nom Kinbe etroag norlefen laffen; Siegdien aber Ijatte fe|t nur nod)

©inn für bie Ijungernben Sögel. @g fjätte nic^i länger in ber belfaglid) roarmen
©tube roeilen Sonnen, o^ne baff aud) für bie Sögel geforgt geroefen roärc.

SSie unfer Siegten nun mit einem §otgnäpfcf)ett bei SÜtamma gutter
für Slmfeln, ginlen unb ©pa|en erbettelt, Sommt fein S^pa ^eim; fofort
roirb and) er mit einer gürbitte für bie Sögel beftürmt. SaPa fodjte über

ben ©ifer ber kleinen, benn fie roar fo gefdjäftig, alg roären bie Sögel
erft Ijeute auf bie (Srbe gelommen. Son SaPa roünfdjte eg ©elb, um
£>anf* unb fèaberSernett gu Saufen. „2Iber bitte fcljnell, lieber SaPa»"
fagte eg, ,,id) muff fie füttern, id) Ijabe eg in ber Bettung gelefen." ®er

gute SQpa leerte ein gangeg gadjdjen im ©elbbeutet, geroijg bie SogelSaffe.

Sor Site nergaff Siegdjeit faft, fief) roarm angugielfen unb Rupfte in ben

nädjfien Saben, um für bie hungrigen Sögel eingulaufen. 9iun mifcfjte

eg §anf, §abcrfernen, Srofamen, Sftüben, Kartoffeln, roeicffe Teigwaren
unb Siufffernen burdjeinanber. SDann eilte eg gur alten, guten SJlina in
bie Küdfe unb bat fie, bod) ja alle ©peifereften iu'g Sogelnäpfcl)eit gu

legen, benn eg feien gar niete, bie eg gü füttern Ijabe. äJiina, bie bie

©ünfdjdjeu ifireg Sieblingg gu gerne erfüllte, legte root)l oft ein Siggen
in'g SRäpfd)en, bag aud) bie Seute nod) gegeffen Ratten.

SWit SBoljIbeljagen ftreute Siegten bag afleg auf ben Staig cor bem

§aufe itnb Çufdjte ïjinein, um non oben Ijerab gu feigen, ob fiel) feine

©äfte einftellen mürben. (£g Sonnte fie nidjt me|r Verfliegen feigen; roie

eg bet)utfam ^erabfcEjaut, finb fcbjon bie nerfdjiebenartigften Söglein, groffe
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Wie unser „Meiteli" die Vvgelsprache
verstehen lernte.

In einem abgelegenen Hause auf dem Lande lernte ich dies „Meitcli",
das gute Lieseli, kennen. Man sah es selten bei andern Kindern, außer

zur Schulzeit, es wohnte zu weit von ihnen entfernt. Sein Brüderchen
war noch ganz klein, mit ihm konnte es auch noch nicht spielen, aber es

langweilte sich deswegen doch nicht. Es schasste sich in seiner Einsamkeit

ganz besondere Vergnügen.
Lieschen lebte mit den Vöglein, die es täglich fütterte, wie mit

Schwestern und Brüdern zusammen. Es kannte sie so gut, daß es sogar

ihre Sprache verstand. Ein strenger Winter war es, der ein festes

Freundschaftsband knüpfte zwischen Lieschen und der Vogelschaar. Unser „Meiteli"
war in der Schule bereits so weit vorgerückt, daß es schon in Papa's
Zeitung lesen konnte.

An einem bitter kalten Morgen las es in der warmen Stube auf

Papa's weichem Sessel in der Zeitung die Worte: „Gedenket der hungernden

Vögel." Lieschen wurde nachdenklich. Seine Mama trat herbei und wollte
sich vom Kinde etwas vorlesen lassen; Lieschen aber hatte jetzt nur noch

Sinn für die hungernden Vögel. Es hätte nicht länger in der behaglich warmen
Stube weilen können, ohne daß auch für die Vögel gesorgt gewesen wäre.

Wie unser Lieschen nun mit einem Holznäpfchen bei Mamma Futter
für Amseln, Finken und Spatzen erbettelt, kommt sein Papa heim; sofort
wird auch er mit einer Fürbitte für die Vögel bestürmt. Papa lachte über

den 'Eifer der Kleinen, denn sie war so geschäftig, als wären die Vögel
erst heute auf die Erde gekommen. Von Papa wünschte es Geld, um
Hanf- und Haberkernen zu kaufen. „Aber bitte schnell, lieber Papa,"
sagte es, „ich muß sie füttern, ich habe es in der Zeitung gelesen." Der
gute Papa leerte ein ganzes Fächchen im Geldbeutel, gewiß die Vogelkasse.

Vor Eile vergaß Lieschen fast, sich warm anzuziehen und hüpfte in den

nächsten Laden, um für die hungrigen Vögel einzukaufen. Nun mischte

es Hanf, Habcrkernen, Brosamen, Rüben, Kartoffeln, weiche Teigwaren
und Nußkernen durcheinander. Dann eilte es zur alten, guten Mina in

die Küche und bat sie, doch ja alle Speiseresten in's Vogelnäpfchen zu

legen, denn es seien gar viele, die es zu füttern habe. Mina, die die

Wünschchen ihres Lieblings zu gerne erfüllte, legte wohl oft ein Bischen

in's Näpfchen, das auch die Leute noch gegessen hätten.
Mit Wohlbehagen streute Lieschen das alles auf den Plaß vor dem

Hause und huschte hinein, um von oben herab zu sehen, ob sich seine

Gäste einstellen würden. Es konnte sie nicht mehr herfliegen sehen; wie

es behutsam herabschaut, sind schon die verschiedenartigsten Vöglein, große
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itnb ïletne, beim gutter oerfamutclt unb mit Riefen gar fteifjig. 2tlfo
SieSdieTtS Arbeit mar nidft umfonft.

SJtit oor greube roten Stangen fpringt eS 31t ÜDtamma unb Sapa,
fie jit holen, baff fie febjert, metet)' fd)ßne Söget eS gäbe, unb fo niete in
alten garben, mie eS fie nodi nie beifammen gefe^en. DJtamma tfiejj eS

am nächften fEage auch gutter auf's genfterfimS ftreiten, bamit bie gebem

gäfte nâtjer läuten unb eS fie noch genauer befefjen tonne. Sud) bah in
tarnen fie, groar juerft nur ganj einfach getteibete Spaden. @ie nahmen
nur roetiig non ber ©peife unb jroitfctierten emfig unb flogen alte au ben*

fetben Ort, SieSdjen hatte ^ugeprt unb glaubte bie fEievc^ert oerftaitben

ju haben. ©S berichtete feiner fKarnma, baff man ben netten ©pa|en
fictierlict) Itnrecfjt tue mit ber Slnftage, fie forgen nur fi'tr fiel) felbft. @S

tiabe fetber jugefetjen, mie fie nttteinanber etroaS auggemacht unb mie fie
mie auf Sefehl an benfetben Ort geflogen feien, roo bie anbern Söget
roeitten, bort fei baS ©egroitfeher oott neuem losgegangen unb bann haben fie
fid) roieber mit neuen ©äffen eingefunbeit auf bem genfterfimS unb gatg ficher

haben eS bie ©rften ben Ruberen er^äfjlt unb fie gutn kommen aufgeforbert.
Salb mar baS genfterfimS unb ber tQauSpta| gang rein gepidt unb

SieSdien mar freubig fd)on roieber für bie gütterung auf ben nächfteit fEag

beforgt. SQtit eigenen §änbd)en ptünberte eS fein Steihnad)tSbäumd)en,
baS eS oorf)er forgfam lange aufbehalten mottte, eS opferte manche ©üfjigfeit
unb behängte Sie Seftdien mit Buder, Srot unb fftufternen. ®aS Säumchett
mürbe in'S ©taShäuSchen oor ber ©tube gefteltt, bie genfter geöffnet unb
bie lieben ©äfte mit Ungebutb erroartet. llttfer „SOleiteti" oergajj oft faft
fein eigen ©ffen, oor tauter Sögelfüttern, unb immer blieb etroaS in feinem
fEcttcr unb fEäfjchen fi'tr baS Sogelheer.

„2ld), roarum ïommen fie nicht in'S gefdfühte, trauliche ©taShäuSchen,
ba§ ich f° fcl;ön für fie hergerichtet habe, unb mo ich fie fo gut beobachten

fönnte," llagte eS feiner äJtamma. „©tauben etma bie armen fEiercE)en, hier
itt eine gälte ju geraten, bereit eS teiber oiete gibt?"

fQäfjtiche SDlenf^en, backte SieSchen, bie meine ^ergigen Söglein in

betrügcrif<her Steife um ihre greiheit bringen,
„3d) mill fie ja geroifj nicht für immer behalten," oerfid)erte cS,

„roentt fie mir nur glauben mürben, mie gut ich eS ihrten 9èur

über ben falten ©inter mottte ich fie bei mir haben unb gut füttern unb

ihnen bann im grüfiting bie greiheit roieber geben."
„®aS lamtft ®u ihnen eben nicht fagett," erflärte Stamma. Unb

boef) hoffte SieSchen, werben bie Söglein eS noch oerftehen lernen, mie eS

ja ihre ©pradje auch oerftehe.
Unterbeffen hatte eine Slmfet mit ©pahenbegleitung Butrauen gefafjt

unb fich etroaS 00m Säumchen geholt. Sun jubelte füeScjjen laut auf:
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und kleine, beim Futter versammelt und mit Picken gar fleißig. Also
Lieschens Arbeit war nicht umsonst.

Mit vor Freude roten Wangen springt es zu Mamma und Papa,
sie zu holen, daß sie sehen, welch' schöne Vögel es gäbe, und so viele in
allen Farben, wie es sie noch nie beisammen gesehen. Mamma hieß es

am nächsten Tage auch Futter auf's Fenstersims streuen, damit die Federgäste

näher kämen und es sie noch genauer besehen könne. Auch dahin
kamen sie, zwar zuerst nur ganz einfach gekleidete Spatzen. Sie nahmen
nur wenig von der Speise und zwitscherten emsig und flogen alle an
denselben Ort. Lieschen hatte zugehört und glaubte die Tierchen verstanden

zu haben. Es berichtete seiner Marnma, daß man den netten Spatzen
sicherlich Unrecht tue mit der Anklage, sie sorgen nur für sich selbst. Es
habe selber zugesehen, wie sie miteinander etwas ausgemacht und wie sie

wie auf Befehl an denselben Ort geflogen seien, wo die andern Vögel
weilten, dort sei das Gezwitscher von neuem losgegangen und dann haben sie

sich wieder mit neuen Gästen eingefunden auf dem Fenstersims und ganz sicher

haben es die Ersten den Anderen erzählt und sie zum Kommen aufgefordert.
Bald war das Fenstersims und der Hausplatz ganz rein gepickt und

Lieschen war freudig schon wieder für die Fütterung auf den nächsten Tag
besorgt. Mit eigenen Händchen plünderte es sein Weihnachtsbäumchen,
das es vorher sorgsam lange aufbehalten wollte, es opferte manche Süßigkeit
und behängte Lie Aestchen mit Zucker, Brot und Nußkernen. Das Bäumchen
wurde in's Glashäuschen vor der Stube gestellt, die Fenster geöffnet und
die lieben Gäste mit Ungeduld erwartet. Unser „Meiteli" vergaß oft fast

sein eigen Essen, vor lauter Vögelfüttern, und immer blieb etwas in seinem

Teller und Täßchen für das Vogelheer.
„Ach, warum kommen sie nicht in's geschützte, trauliche Glashäuschen,

das ich so schön für sie hergerichtet habe, und wo ich sie so gut beobachten

könnte," klagte es seiner Mamma. „Glauben etwa die armen Tierchen, hier
in eine Falle zu geraten, deren es leider viele gibt?"

Häßliche Menschen, dachte Lieschen, die meine herzigen Vöglein in
betrügerischer Weise um ihre Freiheit bringen.

„Ich will sie ja gewiß nicht für immer behalten," versicherte es,

„wenn sie mir nur glauben würden, wie gut ich es mit ihnen meine. Nur
über den kalten Winter wollte ich sie bei mir haben und gut füttern und

ihnen dann im Frühling die Freiheit wieder geben."

„Das kannst Du ihnen eben nicht sagen," erklärte Mamma. Und
doch hoffte Lieschen, werden die Vöglein es noch verstehen lernen, wie es

ja ihre Sprache auch verstehe.

Unterdessen hatte eine Amsel mit Spatzenbegleitung Zutrauen gefaßt
und sich etwas vom Bäumchen geholt. Nun jubelte Lieschen laut auf:
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„©ieljft ®it, SRamtna, raie mich bie liebe Slmfel oevfte^t! Sfefct rairb fie
e§ roieber ben anbertt erzählen oom gutterbäumchen unb beut ©Ia§^äit§^eit
unb am ©übe bleiben fie boch über beit SBinter bei mir."

©S faut aber bocE) nicfjt fo weit, beim ber Sögel ift eben non fRatur
aus ein furc£)tfamcS fEierc^en. ©o raar SieScbjen fc^on jufrieben, baß fie
nur äffe fEage regelmäßig gum ©ffen ïamen. Sluch legte e§ iljnen auf
ÏRammaS fRat allerlei raeidfe gehlen, glaumfeberchen unb SEßatte ^itt,
bamit fie fiel) tfjre fReft^en raärmer auSftopfen fonnten. ®ie roarmen
©achen rourben auc£) mit SerftänbniS baoongetragen unb geroiß gut oerroenbet.

Sapa oerfpracl) SteStfien, im grühfahr auf bem erften Spaziergang
ein Sogelneftchen ju fragen, um nac^ufeljen, ob etroaS oon SieSchcnS ©arnm*
lung barin oerflodjten fei.

Sin ben oielftimmigen ®anï ber lieben ©äffe, ber i|m im grühfahr
wartete, backte eS noch gar trieb)!; roenn bann alle bie buntgefieberten ©änger
uor Si8ecE)eit§ @Ia§§äu8c|en ihre lieblichen SBeifen fingen, ro.irb e§ erft
recbit feft glauben, baß bie Söglein unb eS ftd§ gegenfeitig nerfie^en.

SEßenn SieSdfen attS ber ©cfjule ging, fäumte eS feinen Slugenblicf,
um balb bei feinen @cl)ü|lingcn ;u fein. @S raurbe oon feinen SDRitfdjüIern
fiber ben ©runb feiner (Site befragt; ba ergä^Ite e§ gar wichtig, roelch'
eine große Sogelfamilie e§ beforgen mi'tffe unb raie bie Sögel unb eS fiel)

oerfte^en. ®ie Jbinber rourben feljr neugierig unb gingen gum Sögel*
mütterc^en. ®a§ 3ttfammenleben mit ben bergigen EEierchen gefiel ihnen
fo gut, baß jebeS baljeim fein SJtöglichftcS tat, um auch eine ©c^aar Sögel
aitguloifen. @o blatte Hein Siegten beroirft, baß bie Söglein ringsherum
über beit gangen SCßinter mit SRahntng oerforgt roaren unb fid) felber unb
ben (Sltern unb feinen SRitfcEjülern hatte eS oiel greube gemacht,

HUimter Rrieit,
Uleiner Ärieg ift ausgebrochen
Unb bie JUitber ftnb im ©treit;
3roar nicht Slut, boch tränen fließen,

gort ift alle Suftigfeit.

©eib bod) nicht raie §unb unb flauen,
©iel)', raie lieblch ift'S unb fein,
SEßemt bie Sinber fid) oertragen,
©inig, einig fottt ihr fein!

Saßt baS ©freiten unb baS Banfen,
©ebt einanber Äuß unb §anb;
®ie ©efchroifter muß oerbinbett

Slllegeit beS griebenS Sanb.
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„Siehst Du, Mamma, wie mich die liebe Amsel versteht! Jetzt wird sie

es wieder den andern erzählen vom Fntterbäumchen und dem Glashänschen
und am Ende bleiben sie doch über den Winter bei mir."

Es kam aber doch nicht so weit, denn der Vogel ist eben von Natur
aus ein furchtsames Tierchen. So war Lieschen schon zufrieden, daß sie

nur alle Tage regelmäßig zum Essen kamen. Auch legte es ihnen auf
Mammas Rat allerlei weiche Fetzchen, Flaumfederchen und Watte hin,
damit sie sich ihre Nestchen wärmer ausstopfen konnten. Die warmen
Sachen wurden auch mit Verständnis davongetragen und gewiß gut verwendet.

Papa versprach Lieschen, im Frühjahr auf dem ersten Spaziergang
ein Vogelnestchen zu suchen, um nachzusehen, ob etwas von Lieschens Sammlung

darin verflochten sei.

An den vielstimmigen Dank der lieben Gäste, der ihm im Frühjahr
wartete, dachte es noch gar nicht; wenn dann alle die buntgefiederten Sänger
vor Lisechens Glashäuschen ihre lieblichen Weisen singen, wird es erst

recht fest glauben, daß die Vöglein und es sich gegenseitig verstehen.
Wenn Lieschen aus der Schule ging, säumte es keinen Augenblick,

um bald bei seinen Schützlingen zu sein. Es wurde von seinen Mitschülern
über den Grund seiner Eile befragt; da erzählte es gar wichtig, welch'
eine große Vogelfamilie es besorgen müsse und wie die Vögel und es sich

verstehen. Die Kinder wurden sehr neugierig und gingen zum
Vogelmütterchen. Das Zusammenleben mit den herzigen Tierchen gefiel ihnen
so gut, daß jedes daheim sein Möglichstes tat, um auch eine Schaar Vögel
anzulocken. So hatte klein Lieschen bewirkt, daß die Vöglein ringsherum
über den ganzen Winter mit Nahrung versorgt waren und sich selber und
den Eltern und seinen Mitschülern hatte es viel Freude gemacht.

Kleiner Krieg.
Kleiner Krieg ist ausgebrochen
Und die Kinder sind im Streit;
Zwar nicht Blut, doch Tränen fließen,

Fort ist alle Lustigkeit.

Seid doch nicht wie Hund und Katzen,

Sieh', wie lieblch ist's und fein,
Wenn die Kinder sich vertragen,
Einig, einig sollt ihr sein!

Laßt das Streiten und das Zanken,
Gebt einander Kuß und Hand;
Die Geschwister muß verbinden

Allezeit des Friedens Band.
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lètx Jttîîkt\
©inern frommen roaï: e'n ©nfelfinbdien geboren. @r roar

baritber fo erfreut, bafj er gelobte, bem großen ©eift ber Statur, bem SSater be§

SBeltatlS, burd) irgenb eine gute Sat gu banfen. SDîit bem begeiftertcn
@efüt)l ber 33erefjrung unb beS ©ottoertrauenS burcf)fdjritt er bie blumigen
©efilbe. $eber feiner ©ebanfen mar ein Sobgebet gegen ©ott.

©er SJtorgen roar l)errlid); nodi funfelten taufenb Sautropfen auf
ben fjalmen unb ©räfern. ©er alte SJiann füllte fid) burd) bie $reube,
roie burd) bie frifdje, balfamifd) buftenbe SJtorgenluft, roie oerjängt unb

fang ein frommes Siebten cor fid) îjirt.
©a fat) er auf bem 3Bege eine (Sichel. Sdjon îjatte bie Sonne

unb ber erfrifc§enbe SJtorgentau ben Äeim ïjeroorgclodt.
@r t)ob fie auf. ,,®a3 ift gut, bafj id) ©id) t)ier finbe, fonft roäreft

©u ju ©runbe gegangen," murmelte er nor fid) ï)in.

„Stun, roa§ liegt au einer ©idjel?" fagte plofdid) eine Stimme,
©in junger SJtann trat je|t au§ bem ©ebüfd) pernor rtnb tadelte fpöttifdj
ben alten SJtann an.

„Jüngling," oerfe^te nun ber alte SJtann, „rote fannft ©n baritber

fpotten motten, roenn id) ber Statur einen fleinen ©ienft ju leiften gebente?

Siel)' biefen ©icljbaum an, oljne Samenforn roäre er nic^t entftanben! Slud)

bie Sugenb beginnt mit bem kleinen unb fteigt bann ju bem §öd)ftett
£)inauf." Sief befcljämt unb nott ©Ijrfurdjt entfernte fid) ber Jüngling.

©er @rei§ erftieg aber ben näcljffen §ügel, naljm fein SJteffer unb

grub bie ©tdjel bort ein, bebedte fie nod) mit ©rbe unb fprad) ein [tides

©pri'tdjleitt bajtt.
©ieê fat) ein £>irte. „£)ier unter bem Unfraut pftangeft ©it?" fntg er.

„3a, mein greunb," fagte ber Sllte, „jefst braudjt ba§ tpftanjdjcn
nod) Sdmts, ba e§ 'jung ift; roenn e§ fid) aber bjinbitrcE) gearbeitet Ijat,
roirb eS fid^ felbft fd)ü£en, benn e§ ift eine ©id)el."

2ll§ ber alte SJtann nadj fpaufe tarn, ergäbjlte er feinen attberen

©nfelfinbern alle§, roa§ iljm begegnet mar unb belehrte fie, bafj eS nirgettb§
fd)öner fei, al§ in ber Statur unb bafj man ©ort aucE) mit folcjjen fleinen

©ingen einen ©ienft erroeifen fann.
3af)re waren oergangen unb bie Sage be§ alten 3Jtannc§ fc£)ieiten

gegâî)ït ju fein; benn er tonnte baS tQäu§d)en nic£)t mel)r oerlaffen. „ Äinber,"
fagte er eine§ Sage§, „roenn id) geftorben bin, bann tragt mid) nad) bem

£>ügel, unter bem fleinen ©tdjbaum bort mödjt' id) ruljen."
Sie Ijabett be§ guten Sitten SBitnfcE) erfüllet,
fjeute finb bie fleinen S3itben, benen er bamalS feine ©rlebniffe er<

§ä£)lte, felbft jdjon ©rofjoäter, unb boef) fucljen fie nod) an fd)önen Stbenben
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Der Indiev.
Einem frommen Indien war ein Enkelkindchen geboren. Er war

darüber so erfreut, daß er gelobte, dem großen Geist der Natur, dem Vater des

Weltalls, durch irgend eine gute Tat zu danken. Mit dem begeisterten

Gefühl der Verehrung und des Gottvertrauens durchschritt er die blumigen
Gefilde. Jeder seiner Gedanken war ein Lobgebet gegen Gott.

Der Morgen war herrlich; noch funkelten tausend Tautropfen auf
den Halmen und Gräsern. Der alte Mann fühlte sich durch die Freude,
wie durch die frische, balsamisch duftende Morgenluft, wie verjüngt und

sang ein frommes Liedchen vor sich hin.
Da sah er auf dem Wege eine Eichel. Schon hatte die Sonne

und der erfrischende Morgentau den Keim hervorgclockt.
Er hob sie auf. „Das ist gut, daß ich Dich hier finde, sonst wärest

Du zu Grunde gegangen," murmelte er vor sich hin.
„Nun, was liegt an einer Eichel?" sagte plötzlich eine Stimme.

Ein junger Mann trat jetzt aus dem Gebüsch hervor und lächelte spöttisch

den alten Mann an.

„Jüngling," versetzte nun der alte Mann, „wie kannst Du darüber

spotten wollen, wenn ich der Natur einen kleinen Dienst zu leisten gedenke?

Sieh' diesen Eichbaum an, ohne Samenkorn wäre er nicht entstanden! Auch
die Tugend beginnt mit dem Kleinen und steigt dann zu dem Höchsten

hinauf." Tief beschämt und voll Ehrfurcht entfernte sich der Jüngling.
Der Greis erstieg aber den nächsten Hügel, nahm sein Messer und

grub die Eichel dort ein, bedeckte sie noch mit Erde und sprach ein stilles

Sprüchlein dazu.
Dies sah ein Hirte. „Hier unter dem Unkraut pflanzest Du?" frug er.

„Ja, mein Freund," sagte der Alte, „jetzt braucht das Pflänzchen

noch Schutz, da es jung ist; wenn es sich aber hindurch gearbeitet hat,
wird es sich selbst schützen, denn es ist eine Eichel."

Als der alte Mann nach Hause kam, erzählte er seinen anderen

Enkelkindern alles, was ihm begegnet war und belehrte sie, daß es nirgends
schöner sei, als in der Natur und daß man Gort auch mit solchen kleinen

Dingen einen Dienst erweisen kann.

Jahre waren vergangen und die Tage des alten Mannes schienen

gezählt zu sein; denn er konnte das Häuschen nicht mehr verlassen. „Kinder,"
sagte er eines Tages, „wenn ich gestorben bin, dann tragt mich nach dem

Hügel, unter dem kleinen Eichbaum dort möcht' ich ruhen."
Sie haben des guten Alten Wunsch erfüllet.
Heute sind die kleinen Buben, denen er damals seine Erlebnisse

erzählte, selbst schon Großväter, und doch suchen sie noch an schönen Abenden
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nid)t§ lieber auf, als jenes ütuljeplcißcljen unter bet alten Eidje, mo ber
gute, unoergefjlidje Sitte fdjlummert.

ffiie |cE)ön ift e§ bod), ftc^ felbft ein ®enfmal in ber Statur, unb
roieoiet frönet unb ebter nod), in ben £>erjen feiner Sieben ein unficfjt*
bareS, aber unoergänglidEjeS 2)enfmal gu feßen, baS ber ©ereßrung unb
Erinnerung bi§ über baS ©rab IjinauS.

Mätfzl
SStid) fjat ba§ ©ebirge, midf tragen bie föäfjne,
3d; fjab' (einen SJtunb, bodj fiabe id) Bäf)'1^

(£lfaraîxe.
®ie Erfte ruft man oft bir gu,

SBenn bu gu lang gepflegt ber 9tut)\
3)ie groeite ©Übe treibt in Jpaft
®id) fort unb gönnt bir feine Staft.
®aS ©arge ift ein fü§ ©eridit,
®aS oft gelingt unb oft aud) ni<f)t.

Unb roieber ift'S ein ©oHStumidt:
Stun ratet jcßt unb (jabt ©ebulb.

Bitdjîïatrtutt'âffïl.
3)dj roerb' balb groß, balb (lein gemacEjt,

©eginn ben SCag unb jcpeß' bie Stacht.
Unb ftetS als 3raiüingSpärc§en Ifat
SJtid) febeS, felbft baS fleinfte ©latt.

*

®er Erfte feßlt in ©olen,
3n ©reuffen feßlt er nid)t;
®er B®^6 tft in Jîo^ten,
S)od) nicb)t in ©lut unb Sidjt;
3)er ®ritie in ber ©eibe,
Stießt in ber Seinroanb ift;
S)en ©ierten ßat ber §eibe,
S)od) ßat ißn nic£)t ber Eßrift.
Dft fießft bu alle cier im Ärange,
®enn eine ©lume ift baS ©ange.

Brieffiajïtm.
fiouife S in 31. §ab' ®anf für ®ein ItebeS SBrtefdfen, ba§ mir

große greube gemadjt tjat. ®aß ®u gemiß nocß lange an ©einen burcß»
gemachten Schreiten Bei ©einem Stabtaufentßatt benîen TOirft, glaube td) gerne.
©S ift fitrioabr (eine SIeinigleit, für eine ©tunbe gang allein in ©roßmama'S
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nichts lieber auf, als jenes Ruheplätzchen unter der alten Eiche, wo der
gute, unvergeßliche Alte schlummert.

Wie schön ist es doch, sich selbst ein Denkmal in der Natur, und
wieviel schöner und edler noch, in den Herzen seiner Lieben ein unsichtbares,

aber unvergängliches Denkmal zu fetzen, das der Verehrung und
Erinnerung bis über das Grab hinaus.

Rätsel.
Mich hat das Gebirge, mich tragen die Hähne,
Ich hab' keinen Mund, doch habe ich Zähne.

Charade.
Die Erste ruft man oft dir zu,

Wenn du zu lang gepflegt der Ruh'.
Die zweite Silbe treibt in Hast
Dich fort und gönnt dir keine Rast.
Das Ganze ist ein süß Gericht,
Das oft gelingt und oft auch nicht.
Und wieder ist's ein Volkstumult:
Nun ratet jetzt und habt Geduld.

Buchstabenrätsel.
Ich werd' bald groß, bald klein gemacht,

Beginn den Tag und schließ' die Nacht.
Und stets als Zwillingspärchen hat
Mich jedes, selbst das kleinste Blatt.

Der Erste fehlt in Polen,
In Preußen fehlt er nicht;
Der Zweite ist in Kohlen,
Doch nicht in Glut und Licht;
Der Dritte in der Seide,
Nicht in der Leinwand ist;
Den Vierten hat der Heide,
Doch hat ihn nicht der Christ.
Oft siehst du alle vier im Kranze,
Denn eine Blume ist das Ganze.

Briefkasten.
Louise B in A. Hab' Dank für Dein liebes Briefchen, das mir

große Freude gemacht hat. Daß Du gewiß noch lange an Deinen
durchgemachten Schrecken bei Deinem Stadtaufenthalt denken wirst, glaube ich gerne.
Es ist fürwahr keine Kleinigkeit, für eine Stunde ganz allein in Großmama's



— 48 -
SBognung jit fetit, cuts Sangerweile ben SB etffer f) a f) ne tt atit ftanbwafcgapparat
ju bregen, bag bag SBaffer aug bettt SSaffht auf ben SCetpptcI) ftrömt unb bett

fjagnett oor tauter ©cgrecfen nicgt megr zuntacgen föntten — bag ift gewig fein
©pag unb töir glauben gerne, bag Seine Stauen Bitter genug waren. ®u
gaft aucg alte Itrfacge, Dberft'g fleinem Gatter aug bent unteren ©tocf Ijerjticb
banfbar zu fein für fein rafcîteê Eingreifen. SBie tuirft Sit aud) frog gewefen
fein, bag bie gütige ©rogntama Sieg nidft geftraft gat. ©ie toirb an Seinem
bleichen, jitternben ©cgnabel gefeiert gaben, bafj ®tt genug Stngft auggeftanben
fjaft. SSon igerzen gönne icg'g ®eittem biilfrcicgeit ©pieltameröbdjen, bag er
nun bie ©ommerferien bei ®ir auf öem Sanbe zubringen barf. ®a ift eg battu
an ®ir, bafür ju Jorgen, bag ber ftetne Söatter nidft zu ©cgaben îontmt, itt
«Statt unb ©cgeutte. fjaft ®u fcgon fjeitgefcgirr bereit für ®ein ©äftcgen?
SSottt fjgr zwei {teilte Seferlein mir nacgger erjcitjten, tuie fygr bie gerien sit=
gebraut gabt?

dtta § in S. b. Spg. ©rüg (Sott, tiebe Steine! SBie ftegt'g
bei Ettcg bageim? ©inb Sitte munter? Cpaft ®tt bie tiebe ©rogmama toieber
einmal befucgt? ©pietft ®u fleißig Staoier unb wag ntacgen Sehte Söget ttttb
©turnen? ©ewig gaft ®u im geiignen recgte fjortfcgritte gemacht, fo bag Stt'g
batb Berfucgen wirft, mir ein SSitb Bon Euerem §auS unb ©arten anzufertigen.
SBittft ®u baran beuten, liebe ©tta? ©rüge ißapa unb iötama unb bie lieben
Slngegörigen alte auf? gerzticgfte.

drnft SB in SB. ©ewig fottft ®u bie Qagrgänge ttnb bie

Einbanbbeden für beine tränte ffremtbin betommen.

dtora SB itt 9t. Sag ift ein lieber ©ebante tion ®ir, tnidj

p befucgen, Wenn ®u ben grogett ©ruber in? fdjônè Slppenzeltertanb begteiteft.
©eftelte nur fcïjôneê SBetter auf jene Seit uttb tag mid) Borger wiffen, an Wetcgem

®age igr reifet, bamit tcg Eucg erwarten tattn zu einem Sßfauberftüttbcgen. ®ie
gefragte SIbreffe ift ganz t-'icgtig.

Stöbert Sf! itt übt. SBie tarnt fo ein wacferer, brauchbarer
ffunge fid) fcgeuen, ber itnbeîannten ®ante ein ©riefcgett zu fegreiben! ®u gaft
bod) fonft SJtut ttnb zwar SJtut öon ber recgten ©orte. Senn eg gegärt itt ber
®at etwa? bazu, trog bent ©efpötte unnerftänMger ®atnerabett ber tränten
ÜRutter alg SJtagb bie tpauägefdfäfte zu beforgen. ®ag ®u igr getocgt gaft,
gepugt unb aufgeräumt unb bag flehte ©tübe'rcgen beforgt, wie eine Swcgter
eg iticgt forgfattiger tun tonnte unb bag ®u um biefer Siebe?« uttb Stube?»

bienfte Witten fegt nod) öon Seinen Satneraben zw leiben gaft, bag gat mir
Seine SDiutter gefegrieben. ®u bift ein tapferer ©urfcge, bem nicgt nur bie

Stcgtung ber Sttterggenoffen, fonbern aucg alter guten ÜKenfdjett gebitgrt. Sag
Sieg öott bem ©potte Seiner SDtitfcgüter nur iticgt beirren, bag zu tun, wag
Sein guteg fjerz Steg treibt uttb wag Seine Stnbegpflicgt ift. ttnb Wenn fie'g
ZU arg treiben, bie tlnöerftänbigen, wenn fie Sieg in ber ©cgute ttnb auf ber

©trage necten unb Sir feine 9tuge tagen, fo ftette, wenn fie eg zu bunt treiben,
einmal unöerfegeng Seinen 9Kann, nimm Seine Straft zufammett uttb flopfe
bte greegften gegörig bttreg, fie werben bamt erfagren, bag Sit nicgtgbefto«
weniger ein tapferer ©übe bift, wenn ®u fcgon im Stotfalte aucg bte Slrbeit etneg

SKäbcgeng zu tun öerftegft. f?m übrigen müffen ja aucg bte ©otbaten tocgen,

©efegirr wafegen, igre Stteiber reinigen uttb bie 8hnnter in Drbnung bringen
unb eg liege fieg feiner ungeftraft bafür öeraegten ober atg geigting bezeichnen.

— Seiner Sffiutter unb Sir freunblicgett ©rug.

SRebattion uitb SBetlag: 3rtau ®ti(e !q one g get in St. Satten.
3)rucf bon SOßirt^ & 60. in ©t. ©aflen.

— 48 -
Wohnung zu sein, aus Langerweile den Wasserhahnen am Handwaschapparat
zu drehen, daß das Wasser aus dem Bassin aus den Teppich strömt und den

Hahnen vor lanter Schrecken nicht mehr zumachen können — das ist gewiß kein
Spaß und wir glauben gerne, daß Deine Tränen bitter genug waren. Du
hast auch alle Ursache, Oberst's kleinem Walter aus dem unteren Stock herzlich
dankbar zu sein für sein rasches Eingreifen. Wie wirst Du auch froh gewesen
sein, daß die gütige Großmama Dich nicht gestraft hat. Sie wird an Deinem
bleichen, zitternden Schnabel gesehen haben, daß Du genug Angst ausgestanden
hast. Bon Herzen gönne ich's Deinem hülfreichen Spielkamerädchen, daß er
nun die Sommerferien bei Dir auf dem Lande zubringen darf. Da ist es dann
an Dir, dafür zu sorgen, daß der kleine Walter nicht zu Schaden kommt, in
Stall und Scheune. Hast Du schon Heugeschirr bereit für Dein Gästchen?
Wollt Ihr zwei kleine Leserlein mir nachher erzählen, wie Ihr die Ferien,zu-

'gebracht habt?
Etta H in T. b. PH. Grüß Gott, liebe Kleine! Wie steht's

bei Euch daheim? Sind Alle munter? Hast Du die liebe Großmama wieder
einmal besucht? Spielst Du steißig Klavier und was machen Deine Vögel und
Blumen? Gewiß hast Du im Zeichnen rechte Fortschritte gemacht, so daß Du's
bald versuchen wirst, mir ein Bild von Euerem Haus und Garten anzufertigen.
Willst Du daran denken, liebe Etta? Grüße Papa und Mama und die lieben
Angehörigen alle aufs herzlichste.

Ernst B in B. Gewiß sollst Du die Jahrgange und die
Einbanddecken für deine kranke Freundin bekommen.

Clara W in R. Das ist ein lieber Gedanke von Dir, mich

zu besuchen, wenn Du den großen Bruder ins schöne Appenzellerland begleitest.
Bestelle nur schönes Wetter auf jene Zeit und laß mich vorher wissen, an welchem
Tage ihr reiset, damit ich Euch erwarten kann zu einem Plauderstündchen. Die
gefragte Adresse ist ganz richtig.

Robert P in M. Wie kann so ein wackerer, brauchbarer
Junge sich scheuen, der unbekannten Tante ein Briefchen zu schreiben! Du hast
doch sonst Mut und zwar Mut von der rechten Sorte. Denn es gehört in der

Tat etwas dazu, trotz dem Gespötte unverständiger Kameraden der kranken
Mutter als Magd die Hausgeschäfte zu besorgen. Daß Du ihr gekocht hast,

geputzt und aufgeräumt und das kleine Brüderchen besorgt, wie eine Tochter
es nicht sorgfältiger tun könnte und daß Du um dieser Liebes- und Kindesdienste

willen jetzt noch von Deinen Kameraden zu leiden hast, das hat mir
Deine Mutter geschrieben. Du bist ein tapferer Bursche, dem nicht nur die

Achtung der Altersgenossen, sondern auch aller guten Menschen gebührt. Laß
Dich von dem Spotte Deiner Mitschüler nur nicht beirren, das zu tun, was
Dein gutes Herz Dich treibt und was Deine Kindespflicht ist. Und wenn sie's

zu arg treiben, die Unverständigen, wenn sie Dich in der Schule und auf der

Straße necken und Dir keine Ruhe lassen, so stelle, wenn sie es zu bunt treiben,
einmal unversehens. Deinen Mann, nimm Deine Kraft zusammen uyd klopfe
die Frechsten gehörig durch, sie werden dann erfahren, daß Du nichtsdestoweniger

ein tapferer Bube bist, wenn Du schon im Notfalle auch die Arbeit eines

Mädchens zu tun verstehst. Im übrigen müssen ja auch die Soldaten kochen,

Geschirr waschen, ihre Kleider reinigen und die Zimmer in Ordnung bringen
und es ließe sich keiner ungestraft dafür verachten oder als Feigling bezeichnen.

— Deiner Mutter und Dir freundlichen Gruß.
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